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Die Abhandlungen erscheinen in deutscher Sprache, englische und französische auf Wuosch der Autoren im Urtext 

Das Programm des neuen Thesaurus der griechischen Sprache. 
Von Kar! Krumbacher, Professor an der Universität München. 

Endlich hört man wieder etwas über das 
von der griechischen . Regierung im ver~ 

gangenen Jahre unternommene Rie enwerk, 
das den griechischen 'VII' ortschatz von Homer 
bis auf die Gegenwart in einem geschlossenen 
sprachgeschichtlichen Bilde vor Augen fiellen 
soll. Der geifiige Vater des Unternehmens, 
Professor G. N. Chatzidakis, hat in der vor­
nehmfien populären Zeitschrift Griechenlands, 
den Panathenaia, ';') »Einige Gedanken über 
die Abfas ung des griechischen Lexikons« 
veröffentlicht. Daß der Artikel trotz des 
bescheidenen Titels programmati ehe Bedeu­
tung hat, zeigt nicht nur sein Inhalt, sondern 
auch die au drückliehe Bemerkung : »Es 
scheint über jeden Widerspruch erhaben, dilß, 
wenn das Programm der bevorfiehencien 
Arbeit richtig verfianden und dargelegt wird, 
wir un nicht bloß viele Irrtü~er er paren 
werden, sondern auch Hoffnung ifi, daß wir 
mit Erfolg an das vielbegehrte Werk heran­
treten werden.« A ls Ergänzung meines frü­
heren Artikels ';";') dürften einige Mitteilungen 
über die Emzelheiten des griechi ehen Planes 
willkommen ein. . 

ach allgemeinen Vorbemerkungen über 
die Bedeutung des Werke und die Ver­
pflichtung der Griechen zur A usführung de -
sei ben wird zuerfi über die Sammlung des 
Wortschatzes der lebend en griechischen 

") Vom 15./2 . April 1909. 
"Q) In dieser Wochenschrift vom 19. Dez. 1908. 

Sprache gehandelt: Aus dem Munde des 
Volke soll das Material in jedem Gebiete 
durch ortsansässige Gelehrte zusammengebracht 
werden. Zu die em Zwecke soll, »und zwar 
schnell« , ein neugriechisches Lexikon heraus~ 
gegeb n und an alle verschickt werden, die 
sich an den zur Sammlung des lebenden 
Sprachgute ausgeschriebenen Preisaufgaben 
beteiligen wollen. Das Lexikon soll so ge~ 
druckt werden, daß immer eine halbe Seite 
frei bleibt ; hier oll dann, nach einer im 
Vorwort zu gebenden Anwei ung, sowohl 
die Exifienz und das Fehlen jedes Wortes 
in dem Sammelbezirk durch befiimmte Zeichen 
angemerkt, als auch neue Wörter, Formen, 
Bedeutungen u w. eingetragen werden. Die 
in dieser Wei e ergänzten Exemplare ollen 
an die Thesaurus~Kommission zurückgeleitet 
und von dieser durch Geldpreise, lobende 
Erwähnungen usw. belohnt werden. Außer~ 
dem sollen Pr ei e für die Sammlung von 
Liedern, prichwörtern, Märchen, Orts~ 
namen usw. ausgeschrieben werden. A uch die 
schon gedruckten Sammlungen von Wörtern, 
Liedern usw. ollen Verwertung finden. 

Das klingt nicht übel. Doch erheben 
ich zwei schwere Bedenken. A ls Grundlage 

der Sammelarbeit wird die ra ehe Veröffent~ 
lichung eines neugriechi ehen Lexikons ge~ 
fordert. un hat aber das neue Griechen~ 
land in den 80 Jahren seiner politischen 
und geifiigen Freiheit, offenbar infolge der 
ganz eigenartigen Schwierigkeiten der Auf~ 
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gabe, noch kein auch nur halbwegs ge~ 
nügendes neugriechisches Wörterbuch ge~ 
schaffen. Wie jetzt plötzlich in kürzefier 
Zeit ein solches Werk zufi:andekommen soll, 
wird mit keiner ilbe verraten. Ich sehe die 
einzige Möglichkeit der Herfiellung eines 
solchen Buches darin, daß einige im Ge~ 
brauch von Schere und Kleifi:er geübte Hilfs­
arbeiter, vereinigt mit einigen Kopiften, einfach 
die schon vorhandenen kleinen Wörterbücher, 
Dialektglossare und spärlichen Indizes zu 
Liederau gaben usw. rein mechanisch in eine 
neue alphabetisch geordnete Sammlung zu­
sammenschweißen. Diese möge dann gedruckt 
und an die Sammler ausgehän digt werden. 
Statt eine halbe Seite frei zu lassen, würde 
sich übrigens besser empfehlen, jedes Exemplar 
mit fiarkem Schreibpapier zu durchschießen. 
Vielleicht fiellt sich Chatzidakis diese Vor~ 
arbeit ähnlich vor; er macht aber darüber 
keinerlei Andeutung. 

Mein zweites Bedenken betriHt den Ge­
danken, die gesamten Vorarbeiten auf möglichfi: 
schmerzlose und billige Art, d. h. durch die 
in Griechenland so beliebten Preisausschreiben 
zuftande zu bringen. Früher haben ja diese 
»Diagonismen« manche nützliche Sammlung 
von Liedern, Idiotismen usw. hervorgerufen. 
Auch onft hat das Syfiem der Preisaus­
schreibungen schon manches brauchbare Er­
gebnis gezeitigt, namentlich, wenn die 
Kommission so vorsichtig ifi, das Thema 
einem tüchtigen Bearbeiter auf den Leib zu 
schreiben. Für ein so umfassendes Werk 
aber bleibt bei die er Organisation viel zu 
viel dem bösen Zufall überlassen. Aus einem 
sprachlich vielleicht ergebni armen Orte wird 
eine brauchbare Sammlung einlaufen, aus 
anderen, sprachlich interessanteren, nichts oder 
nichts Brauchbares. Auf die ungewisse 
Hoffnung hin, einen Preis oder wenigfiens 
eine Belobung einzuheim en, werden sich nur 
wenige bereit finden lassen, die ungeheure 
Aufgabe der Revidierung und Ergänzung 
eines viele Tausende von Wörtern enthaltenden 
Lexikons auf sich zu nehmen, eine A ufgabe, 
für die mannigfache Vorkenntnisse und 
mehrere Jahre ramoser, gewissenhafter, opfer~ 
williger Arbeit notwendig sind. Kurz, für 
die Sicherung eines so groß angelegten Werkes 
kann das alte Pofikutschenmittel der Diago~ 
ni men nicht mehr genügen. Hier ifi die 
Auffi:ellung befiimmter, sorgfältig auszu~ 
wählender Mitarbeiter mit einem fefien, wenn 

auch mäßigen Honorar unerläßlich. Nur 
durch die gegenseitige Obligation, wie sie in 
der vertragsmäßigen Bezahlung gegeben liegt, 
kann wenigfiens eine annähernde Gleich~ 
mäßigkeit der Ausführung und Lieferung er~ 
zielt werden. 

Mit welch unerwarteten Hindernissen 
ubrigens gerade die neugriech ische A bteilung 
des Wörterbuches zu kämpfen haben wird, möge 
folgende wahre Geschichte zeigen: Kaum war 
im vorigen Herbfi das kgl. Dekret über den 
Thesaurus ausgegeben worden, so eröffnete 
der greise Professor G. Mifi:riotes, der sich 
sowohl in politischen Kreisen als auch an 
der Universität Athen des größten Einflusses 
erfreut, eine wütende Polemik gegen das 
Projekt. Es sei antinational. ja, ein abscheu­
licher Verrat am Vaterlande, in das Lexikon 
auch die »gemeinen«, dialektischen und 
fre mden Wörter zuzulassen. Diese »schmutzige 
Wäsche« dürfe man nicht öffentlich aus­
stellen . Der frühere Minifi:er Delyannis habe 
einmal auf einer Reise mehrere A nhänger 
der »gemeinen« Sprache in flagranti ertappt, 
wie sie gerade aus dem Munde alter Frauen 
»gemeine« Wörter sammelten, und nun wolle 
man solche Wörter gar in ein unter der 
Aegide der Staatsregierung erscheinendes 
Wörterbuch aufnehmen! 

Wenn die Bedenken hinsichtlich der 
Sammlung des lebenden Sprachgutes mehr 
die Frage der äußeren Organisation betreffen, 
über die sich wohl eine Verftändigung 
erzielen lassen wird, so enthält der zweite 
auf die Bewältigung des Wortschatzes 
de r chriftlichen D enkmäler bezügliche 
T eil des Programmes mehrere tief in das 
Wesen der lexikographischen Arbeit ein­
schneidende Vorschläge, die zu den schwer­
lten Befürchtungen für das Gelingen des 
ganzen Werkes Anlaß geben. Da die Pana­
thenaia außerhalb G riechenlands wenig ver~ 
breitet sind, gebe ich die wichtigfien 
Gedanken des Verfassers sinngetreu wieder, 
so daß sich jeder Leser ein sel bfiänd iges Urteil 
bilden kann: 

Die Beschaffung der schriftlichen Denk­
mäler, beginnt Chatzidakis, sei eher eine Geld~ 
frage; es müssen alle Bücher, Inschriften, edierten 
Papyri usw. angekauft, wertvolle Handschriften 
photographiert und wissenschaftlich ausge­
bildete Männer auf Reisen geschickt werden, 
um in den Archiven und Bibliotheken zu 
sammeln; auch die geographischen Karten der 
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griechischen Gebiete, die Rei ebeschreibungen, 
die Wahlli rten, das Regierungsblatt müsse 
man beschaffen . Dann werden erfahrene 
Numismatiker das auf das Münzwesen 
bezügliche \Vortmaterial und Kenner frem. 
der Sprachen deren Beziehungen zum 
Griechischen erfor ehen müs en. In ähnlicher 
Weise - ich konserviere die seltsam kunter. 
bunte Reihenfolge des Originals - werden 
dann andere Spezialirten die Schriftwerke 
ihres Faches von der alten Zeit bis auf die 
Gegenwart fiudieren und so die Entfiehungs. 
zeit und Anwendungsart jede wissenschaft. 
lichen Ausdruckes ermitteln und Lexika für 
jede einzelne Wissenschaft herftelIen. So 
werde z. B. ein Mediziner die ganze 
Literatur, besonders die Äerzte und die so. 
genannten Iatro ophien, von Homer bis auf 
die Gegenwart ftudieren und die Entwicklung 
der Medizin und ihre~ Nomenklatur verfolgen; 
dasselbe werde ein J u r i ft, wieder von Homer 
bis auf die Gegenwart, durchführen müssen; 
dasselbe werde geschehen für die at ur. 
wissenschaften, die Mathematik, die 
Philosophie, die Theologie und überhaupt 
jede Spezialkenntni se erfordernde Wissen' 
schaft und Kunrt. Die Früchte all 
dieser Sonderftudien werden dann in die 
respektiven Artikel des Wörterbuches auf. 
genommen werden. 

Der Gedanke einer syrtematischen Durch. 
arbeitung der ganzen Literatur von Homer 
bis auf die Gegenwart durch eine Phalanx 
geschulter Spezialirten ift zu schön, um ernft 
genommen zu werden. Er bedeutet eine 
luftige Utopie, die sich über alle realen 
Möglichkeiten und über die be onderen realen 
Verhältnisse in Griechenland hinwegsetzt. 
Die Durchführung solcher lexikographisch. 
semasialogischer Querschnitte durch eine 
Literatur von fafi 3000 Jahren würde für 
jeden Fachmann mehr als eine Lebensaufgabe 
bedeuten und könnte auch von griechischen 
Vertretern der Fachwissenschaften, wenn sie 
für solche Aufgaben Zeit fänden, nur nach 
gründlicher philologischer Vorbildung gewagt 
werden. Der einzige praktisch gangbare Weg, 
um da Wörterbuch nach der fachwissen. 
schaftlichen Seite hin zu vertiefen, wird wohl 
der sein, daß bei der Bearbeitung der einzelnen 
Artikel, wenigftens der wichtigrten, geeignete 
Fachleute als Berater zugezogen werden. 

Am Schlusse wendet sich Chatzidakis zur 
Frage der» Methode«. Er verfteht das Wort, wie 

es scheint, im engfien Sinne der Technik der 
Sammlung und Verarbeitung des Wort. 
schatzes der schriftlichen Denkmäler. atür. 
lieh gehören aber zur »Methode« auch die 
chon erwähnten Arbeiten zur Bewältigung 

des lebenden \Vortschatzes und der fach. 
wissenschaftlichen Sprache. über den Haupt. 
punkt bemerkt er: »Wir dürfen nicht eine 
vollrtändige Verzettelung aller Stellen lind 
ihre nachherige Aufnahme in das Lexikon 
anftreben; denn es irt klar, daß zwanzig 
gut ausgewählte und eingeordnete Stellen 
lehrreicher sind als hundert aufs Geratewohl 
gesammelte und vorgeführte. Auch würde 
so das Werk niemal fertig werden.« 

Es gehört zu den elementarften Ergebnissen 
der überlegung und Praxis auf dem lexiko. 
graphischen Gebiete, daß die Sammlung des 
Belegmaterials, geschehe sie nun durch Ver. 
zettelung oder auf andere Weise, und die 
Aufarbeitung zwei ganz verschiedene, nach 
verschiedenen Grund ätzen vorzunehmende 
Aktionen sind. Die Frage, wie viele und 
welche der gefundenen Belegrtellen in das 
Lexikon aufzunehmen sind, muß für sich, 
teils nach allgemeinen, durch Umfang. Anlage 
und Zweck des Wörterbuches beftimmten 
Regeln, teil nach peziellen Erwägungen von 
Fall zu Fall, entschieden werden. Es verrät 
einen wahrhaft erschreckenden Mangel an 
Einsicht und Erfahrung, wenn man, wie 
Chatzidakis tut, Verzettelung und Aufnahme 
in Wörterbuch als eine eng verbundene oder 
gleichartige Tätigkeit auffaßt und also die 
unendlich schwierige Kapitalfrage, ob oder 
inwieweit eine vollrtändige Sammlung des 
Material anzuftreben sei, mit dem mehr als 
selbftverftändlichen Satze verquickt, daß im 
Lexikon selbft nur eine Auswahl inrtruktiver 
und bewei kräftiger Stellen vorzulegen ift. 

An der Binsenwahrheit, daß eine kleine 
Anzahl gut ausgewählter Belege mehr nützt 
al eine Masse planlos ausgeschütteter teilen, 
zweifelt niemand. Aber Chatzidaki vergißt 
die andere \Vahrheit, daß der Bearbeiter diese 
gute Auswahl nur dann treffen kann, wenn 
ihm ein sehr reichhaltiges Belegmaterial vor. 
liegt. Die Auswahl schon bei der Sammlung 
vorzunehmen, ift unmöglich; denn ob eine 
Stelle im Zusammenhang des Lexikonartikels 
wichtig wird oder nicht, kann man erft im 
Laufe der Ausarbeitung auf Grund der hier 
gewonnenen Gesichtspunkte feRftellen. Wie 
jeder Lexikograph weiß, und wie das z. B, 
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recht deutlich in der Monographie von 
H. Diels über Elementum - ~rol7.~foJl oder in 
de r von H. Delehaye üher anctus - /1ywf; zu~ 

tage tritt, i[t der möglichft vollltändige Besitz 
der Stellen eine unerläßliche Vorbedingung für 
jede tiefer eindringende lexikographische Arbeit. 
Ganz unbeantwortet läßt Chatzidakis die 
sich sofort aufdrängende Frage, welcher Ersatz 
denn .für die abgelehnte volH1:ändige Ver­
ze ttelung ins A uge gefaßt i.lt. Ohne Auf­
klärung hierüber bleibt die negative Be. 
merkung, daß man von der vollftändigen 
Verzettelung absehen wolle, ein leeres Wort. 

»Deshalb«, fä hrt Chatzidakis wörtlich fort, 
»werden wissenschaftliche Männer je einen 
Buchltaben des A lphabets (oder auch nur 
einen Tei l desselben, z. B. einer .l- .I,I!, ein 
anderer A,n-A(<)) vornehmen und jedes bei 
jedem Autor vorkommende Wort, außerdem 
auch alle Formen, Ableitungen und Komposita 
auf Zetteln verzeichnen. « 

Man traut seinen Augen nicht. Nachdem 
einige Zeilen weiter oben die vollltändige 
Verzettlung ausdrücklich abgelehnt worden 
ift, überrascht un s auf einmal die Erklärung, 
daß jedes Wort bei jedem Autor ver­
zettelt werden soll. Dieser unlö bare \Vider-
pruch ift aber nicht das chlimmfte. Was 

soll man er.lt zu dem vorgeschlagenen Ver­
teilung mo du der Arbeit sagen! Gewiß 
haftet jeder lexikographi ehen Arbeit etwas 
Fabrikmäßiges an, aber auf das Tiveau einer 
Zahnbür.lten- oder Schuhnägelfabrik darf sie 
denn doch nicht gedrückt werden. Das ge­
schieht, wenn man unter Ausschaltung aller 
per önlichen Eigenart jedem Mitarbeiter als 
Pensum einen Buchftaben zuschiebt. Wenn 
wir irgend etwa aus der Wörterbucharbeit 
gelern t haben, so i[t es die Tatsache, daß 
auch hier, wie bei jeder wissenschaftlichen 
Tätigkeit, die individuellen Kenntnisse, Fähig­
kei ten un d Geschmacks richtungen eine große 
Rolle spielen , und zwar sowohl bei der 
Sammlung als bei der Ausarbeitung des Ma­
terials. D ie Sam mlung kann also in ersprieß­
licher Weise nur nach chriftwerken oder 
Gruppen solcher an M itarbeiter verteilt wer­
den, welche diese Texte entweder schon 
durch fr ühere Studien kennen oder im Laufe 
der rbeit ken nen lernen wollen. Dieser 
Modus ifi um so notwendiger, als das Ver­
zetteln du rchaus nicht, wie manche wähnen, 
eine rein mechanische Arbeit i.lt. Richtig 
verzetteln kann nur, wer eine allgemeine 

philologische Schulung besitzt und mit dem 
Autor, der ihm zufällt, seiner O berlieferung, 
der IIilfsliteratur und der Technik des kritI ­
schen Apparates vertraut ift. 

Und wenn nun jeder Sammler, ausgerüftet 
mit seinem auf einen Buchftaben zugerichteten 
Fangnetz, aus dem Riesenftrom der griechi­
schen Literatur seinen Teil glücklich zu. 
sammengefischt hat, wie soll dann die Be­
arbeitung der Artikel verteilt werden? Leider 
drückt sich das Programm über diesen wich­
tigen Punkt nicht klar genug aus. Da aber 
am Anfang des Absatzes über die »M ethode« 
das Sammeln und Bearbeiten in einem Atem­
zuge genannt ilt, scheint sich die Leitung 
auch für die Bearbeitung an die alphabetische 
Ordnung halten zu wollen. Außerdem ver­
löre, wenn der Sammler nicht auch sein 
Material selHt bearbeiten sollte, die Verteilung 
der Sammelarbeit nach Buchltaben auch den 
letzten Schein von Berechtigung. Natürlich 
1ft auch das ganz unmöglich. Wie für die 
Sammlung des Materials muß auch für die 
Ausarbeitung auf die Kenntnisse und Anlagen 
der Mitwirkenden Rücksicht genommen wer_ 
den. Wohin sollte es führen, wenn jeder 
ein nur durch die Initialen, nicht durch in­
haltliche oder formale Verwandtschaft zu­
sammengehaltenes Wortpaket zugewiesen er­
hielte, so daß der eine z. B. i.'/(!J, der andere 
IJV, der eine cil'II!?, der andere i' I' I'I, bearbeiten 
müßte? 

Joseph Scaliger vergleicht in seinem lau­
nigen Epigramm »Si quem dura manet« das 
Leben eines Lexikographen mit dem Aufent­
halt in der Hölle. Welchen Vergleich hätte 
er wohl ausgedacht für den unseligen Mann, 
der mit der Pflegschaft für einen Buch.ltaben 
oder die salomonisch abgeteilte Hälfte eines 
solchen behaftet, seine Tage dahinschleppen 
müßte? \Venn mit diesem wahrhaft vorsint­
flutl ichen Arbeitssy[tem oder einem ähnlichen 
Ernft gemacht würde, dann wäre das Schieb 
sal des neuen Thesaurus von der er.lten 
Stunde an unwiderruflich besiegelt. 

Nachdem zuerft die vollltändige Ver­
zettelung abgelehnt, dann aber doch empfohlen 
worden i[t, wird sie schließlich auf einen 
Teil der Autoren beschränkt und dazu noch 
ein neuer'~) Vorschlag gefügt: »Die Mitarbeiter 

0) Neu im Zusammenhang des Artikels, nicht 
an sich. Die Idee eine in Athen zu errichtenden 
Zettelarchives der gesamten griechischen Sprache, 
das jedem zur Benutzung offenHehen soll, hatte ich 
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können auch ausnahmslos alle Stellen ver~ 
zeichnen, in welchen bei jedem Klassiker 
eine jede der elben (01) vorkommt; aber 
diese Zettel werden aufbewahrt werden, da~ 
mit, wer immer wissen will, ob und wie oft 
ein Wort, eine Form, eine Ableitung, ein 
Kompositum usw. bei jedem chriftfteller 
vorkommt, leicht und schnell die Zetteb 
sammlung benützen kann. In das Lexikon 
aber wird nur eine Au wahl der teilen auf~ 
genommen werden« usw. 

Diese plötzliche Beschränkung auf die 
Klassiker überrascht. Vor Tische la rnan's 
anders. Da wurde immer mit Nachdruck 
betont, daß die ganze Literatur, von Homer 
bis auf die Gegenwart, von den Papyri bis 
zum neugriechi chen Regierung anzeiger, be~ 

rücksichtigt werden müsse. Ganz klar ift 
die Beschränkung auf die Klassiker freilich 
auch wieder nicht ausgesprochen; denn schon 
im folgenden atze ändert sich da Bild, 
und e heißt, daß das Zettelarchiv über die 
Wörter bei jedem Autor orientieren soll. 
So sollte es freilich gehalten werden; für die 
Klassiker ift durch den alten Thesaurus, durch 
5peziallexika und Indizes schon recht leidlich 
gesorgt; was man von einem griechischen 
Zettelarchi v vor allem erwartet, ift Aufschluß 
über den Wortschatz der unüber eh baren 
Massen der späteren Texte. Welche Rolle 
ihnen in dem Zettelarchiv zugedacht ift, wird 
nicht einmal angedeutet. Der Unklarheiten 
und Widersprüche ift kein Ende. 

Endlich wird durch einen neuen Vorschlag 
doch noch einige Rück icht auf die persön~ 
liche Eigenart der Mitarbeiter genommen. 

ach ihren be onderen Kenntnissen sollen 
die einen die alte, andere die mittelalterliche, 
andere die neugriechische Sprache ftudieren. 
Wie freilich diese chronologische Einteilung 
mit der erwähnten Gruppierung der Mitarbeiter 
nach Fachwis enschaften und nach Buchftaben 
in Einklang gebracht werden soll, wird wieder 
nicht mitgeteilt. 

schon, im Hinblick auf die Einrichtung bei dem 
lateinischen Thesaurus und die akademischen Ver. 
handlungen über den von England geplanten grie, 

\ chischetf" hesaurus, in meinem erlien Artikel (s. o. 

J Spalte 6 ) ausführlich dargelegt. Chatzidaki hat es 
aber ur gut befunden, meinen Aufsatz totzu. 
schweigen, obschon er ihn früher (11 OJlvä 1908 .602) 
zitiert hatte, freilich nur, um mir aus einer neben. 
sächlichen Bemerkung einen angeblichen Wider. 
spruch in meiner Stellung zur neugriechischen 
Sprach frage aufzumutzen. 

Chatzidakis chließt mit dem Ausdrucke der 
U eberzeugung , daß die »Arbeit, wenn sie 
heute in dieser Weise begonnen werde, hin~ 

sichtlich der Methode nicht fehlschlagen 
werde«. Die e Zuversicht kann ich nicht teilen. 
Auch wenn die reichften materiellen Mittel auf~ 
gebracht würden, müßte da Werk an der 
Unzulängli chkeit des Planes scheitern. Das 
Programm leidet nicht nur an Lücken, Wider~ 
sprüchen und Unentschiedenheit, sondern 
verrät auch mangelhafte Ueberlegung, Un~ 
kenntnis der auf verwandten Gebieten ge~ 
wonnenen Erfahrungen, Unklarheit über die 
technischen Fragen, die äußeren Möglich­
keiten und die inneren Bedingungen einer 
solchen Arbeit. elten iIt wohl ein so weit­
au blickendes und verantwortungsvolles Werk 
so kurzsichtig und leichtfertig in Angriff ge~ 
nommen worden. Als ich vor einem halben 
Tahre, meine Bedenken nach Möglichkei.t 
unterdrückend, das Unternehmen mit freudiger 
Begeifterung begrüßte, wurde mir von 
manchen Fachgenossen schriftlich und münd~ 
lich unzeitiger Optimismus vorgeworfen. Ich 
muß geftehen, daß durch die Veröffentlichung 
des Programms die schlimmften Befürchtungen 
der keptiker übertroffen worden sind. Mit 
einer so unreifen Einführung kann sich der 
The auru in der Gelehrtenwelt kein Vertrauen 
erwerben und wird dann voraussichlich auch 
in der besitzenden und gebietenden Welt 
nicht die nötige Unterftützung finden. 

über die ungenügende Vorbereitung de 
Projektes kann kein Zweifel mehr beItehen. 
Das muß auch außerhalb Griechenlands feIt­
geIteIlt werden; denn ein Thesaurus der grie­
chi chen Gesamt prache interessiert alle Kultur­
länder, in denen griechi che Studien betrieben 
werden. Sollte das Unternehmen wegen der 
verfehlten Methode, wegen Mangels an geiItigen 
oder materiellen Mitteln, wegen chlaffer Or­
gani ation oder aus anderen Gründen auf 
halbem Wege Hecken bleiben oder sich jahr­
zehntelang in schwankendem Siechtum hin­
schleppen, so wäre damit auf unabsehbare 
Zeit einem griechischen Thesaurus auch 
anderswo der \'{1 eg verbaut. Daß wir aber 
einen griechischen Thesaurus brauchen, wie 
und wo er auch erHehe, bleibt meine fefte 
überzeugung. 

\'{1ie es nun auch immer der großen Idee 
eines Thesaurus der griechischen Gesamt. 
sprache weiter ergehen mag, so wären wir 
den Griechen schon dankbar, wenn sie uns 



11 K a rl Kr u m ba ehe r: Das Programm des neuen Thesaurus der grIechischen Sprache. 12 

zu ihrer Jubelfeier wenig!tens ein wissenschaft­
liche Wörterbuch der neugriechischen Sprache 
bescherten. Zur Beschränkung auf diese kleinere 
Aufgabe hatte ich schon vor anderthalb 
Jahren':'), als der Thesaurusplan in Griechen-

. land zum erHen Male auftauchte, dringend 

-) Byz. Zeitsehr. 1908 S. 235. 

geraten . An d iesem Plan ollten die Griechen 
jedenfalls fe!thal ten; für die Ausführung eines 
neugriechischen Wörterbuche i!t auch, wegen 
de allenthalben sichtbaren A us!terbens alter 
Wörter und Formen, weit mehr Gefahr im 
Verzug als für den großen Thesaurus. Mit 
die em werden dann vielleicht die G riechen die 
Zweihundert jahrfeier ihrer Freiheit begrüßen! 


